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ginger au, uitb als mit einem ©üäe bas Sternleiii heraus«

futjr, geriet burd) bie ©emegung aud) bas Silb ins Scbroatt«
fen uitb Ttiirgtc non bem ©dtifd)djen serfdjmetternb auf beu

guhboben. ©libfdjnell biidtc fid) ber ©teifter nach ber loft«
baren Arbeit, um fie nod) im gaffe 311 retten, aber oet«

gebeus; uitb ba auch ©tagbalena eine gleiche ©emegung

mad)te, ftreifte beim ©uffteljen feilt manner fîodeufopf it>re

2Bange unb brachte ihre Ieidjte 5aube fo fef)r aus ihrer
gemobnteit ©übe, bah ihr blonbes, halbmüchfiges Sjauptboar
beroorqtioll. Den bleichen Sdjreden, ber einen ©tigenblic!

aus ihrem ©ntlib ftarrte, überfdjtooll im ©11 bie tiefrote
Schaut, rueldje tote bas ©torgenrot einer neuen Sehens«

moiutc barin nufftieg. Da ftanb fie nun ratlos neben öans«
iatob oor ihrem 3erbrochenen Sdjubbilb, roie ein gemöbn«

liebes ©Seltfinb miifeig ein mutroiflig aerftörtes Spiegeug
betrachtet unb in Scfjiulb errötet, menn ber tabefitbe .Sater
es bei ber Untat itberrafdjt. ©her tfjansiafob mar nicht ihr
©ater, ber oon ihr bas Schulbgeftänbnis erpreffen moflte;
er trachtete int ©egenteil, ihr aus ber peinlichen ©erlegen«

bcit 311 helfen, ohne biefe für fid) ausjuniibett; unb auf ihre
oerfchobene ôaube hinbeutenb, fprad) er ihr in ergebenem

Done 3ti: ,,©erseiht, eble ©itterin ©tagbalena oon Saufen,
bah id) in ungefüger Sdjmerfältigfeit Such bie Seinpier
oerriicfte; es gefdjab nicht in feinbltdjer ©bfidjt!"

3itbem er burd) biefes Silb ben ©orgattg, ber eine

iiefmogettbe feelifdje (Erregung in ihr endigt hatte, auf
ein gait3 neutrales ©ebiet übertrug, oerfeblten feine ©forte
nidjt, in ihrem ©emiite eine momentane ©übe mieber her«

äiiftellen. Sie benubte biefelbe, um oor einem Spiegel ihre
Ropfbebcrfintg mieber 3uredjt3tiriideit; ba fal) fie ein gaitj
neues ©cficht; bie glommen bes ©Intes Ioberteit 001t Stirn
uitb ©Sauge, uitb aus ihren ©uqeit glühte ein getter, tote
fie es nodj niemals ait fid) gefeljeu. ©3as follte bie gefiutbe
©lut unter beut franfblaffen Stmmel ihres Säubchens? ©oll
3orngefüf)I big fie auf bie 3äbne, um ber befdjämettben
©rregnng ©teifter 311 merbeit. Sie nterfte mohl, bah bas
Uhnoerf igreS flöfterlichen ©efübtlebeng, tuefcf)e§ biefer Dage
fdjon oft geftoeft hatte, burd) bie ©nroefenljeit bes_©teifters
je länger je ärger aus ©anb unb ©anb geriet. Der utter«

träglidjeit Situation muhte fie ein fdjleuniges ©übe bereiten,
menn fie nicht ©efahr laufen roolfte, not Sansialob eine

ähnliche Ufteberlage mie tags 3ituor in ©egenroart bes ©btes
311 erleiben, boch biesmal oiel menfchlidjerer ©rt, beim —
ber terräterifdje Spiegel hatte ihr's beutlich: gegeigt —
bas ©Seih in ihr, roeldjes jahrelang gefdjlummert hatte,
mar aufgemacht; ber heihe göhn hatte nun tagelang ge»

meht unb geftiinut unb mit feinen mannen gluten ben ffio«
beit aufgebrochen, ber 00m ©ife bes ©Ietfdjers auf eroig be=

bedt 31t merbeit brohte. Der ©bt hafte ©echt; fie muhte
biefer ©Seit entfliehen, bie täglich mit ©erfudjungeu ftd) an
fie heranbrängte. 3autn hatte fie biefe ©infidjt gemonueu,
als fie and) fdjon mit ©rfolg ihre ©Sallungen befämpfte,
unb nun trat fie auf Sansjatob 3U, um ihn 311 beurlauben.

Sausjatob hatte inbeffen bie Drümmer bes herrlid)en
©Series gefammelt, nidjt ohne babei mit Sebauern bes bil=
beubeit gleihes unb ber echten Scunft 3U gebenfen, meldje
feine Schöpfer baran nerfdjroenbet hatten.

,,©s ift fdjabe um bas tüchtige Stüd", fagte er, he»

bäuerlich ben eiruttben .Hopf ber 3ungfrau mit ben mil»

ben 3ügeit in ber frjattb betradjtenb, ,,bah er jeljt nur
ein Deit bes ©atpen bleiben muh, roelches in göttlichen
©erhältniffeu bem finnenben Raupte bes 3üuftlers eutfprang;
bod), gefchehen ift gefchebeu."

,,3l)t tut es mir 311 ©efallen, ©ieifter ßtansjafob, menu

3In meine Trauer um bas geliebte Suuftmerf nidjt burd)

Seroorbebuug feines ©Wertes nod) uermehren mollt; es mirb
bas ©rcigitis immerhin ein ©nlah betrübenber ©riitnerting
fein; bod) fagt, mos mollt 3br mit ben Spitteru bes Silb«
tiiffes beginnen?"

„Dafür, ©ebtiffin, Iaht mich forgea; id) oerftehc mich

aufs Seimen unb rneih einen feinen Sinbeftoff 311 bereiten.

Sobatb ©ure Sachen in ©Settingen finb, merbe id) ©ltd)

bitten, mir bie Scherben 311 üherlaffeu, bamit 3br menigftens
bie 3bee bes flünjtlers, menu auch nidjt bas ©otur»

gefcfjaffette, in 3brer ©aipheit oor ©ud) habt."
,,©3ot)I, ich banfe ©ud), ©Ieifter, uitb fo bleibt bie ©r«

bcit menigftens als ©nbenleit an meinen ©ater, ber fie

mir gefdjenlt hat, erhalten. 3dj battle ©tidj. ©un gehabt

©ud) mohl unb bringt meinen ©ruh bem eïjrmûrbigeti ©ht
©etriis. 3br mögt ihm auch a'nliinbigen, bah id) mid)

übermorgen nach ©Dettingen in fein ßlofter ©laria ©teer»

ftcru merbe fahren laffett."
So fprad) fie gehalten. ©Is aber ber ©teifter fid) eut-

ferut hätte, breitete lie fd)Iud)3eub ihre ©ritte und) bon Dtiim-
mern bes 3ungfraubilbes aus. „©Sarum, Seilige, millft
bu tnid) perlaffen?" rief fie einmal über bas anbere unb

brad) mit bem ©uf: ,,3efus, ©laria!" laut auffdjreienb 31t«

fammen, fo bah bie ©ontte aus bem ©ehengemadje in

Sdjreden hereineiite. ©ts ©tagbalena aus ihrem, halhherouht«

lofen 3uftanb erroadjte, fragte bie ©onne nach ber lltiadjc
ihres ©ntfehens. „Sieljft bu nicht", entgegnete ©tagbalena,
,,bah id) aus llngefdjtd bas Silb ber Sungfrau 3ertrümmeri
habe?"

„Dröftet ©ud)", meinte bie ©ute, ,,3bt tragt es in
in ©urem toepen." (gortiebung folgt.)

Sötern Stern.
Oft in meinem ©heitbmaubel hefte
3d) auf einen fdjöiten Stern ben Slid,
3mar fein 3üidjeit hat hefonbre 3räfte,
Doch heftimmt unb 3mingt er lein ©efdjid.

©id)t geheime ©Sinte mill er gehen,

©r ift roabr unb rein unb ohne Drug,
©r hefeliget unb ftärlt bas Sehen

©tit ber tiefften Sehnfudjt ftiltem 3ug.

©id)t oerfteht er ©ottes bunfeln ©Hillen,
©od) ber Dinge lebten cm'geit ©runb,
©Hunben heilt er, Scbmepen lann er füllen
©Sie bas ©Sort aus eines greunbes ©tunb.

3n bie Sanguis, bie ©ebrängnis funfeit
©r mit feinem hellften Strahle gern,
Unb je mehr bie ©rbe mählich bunfelt,
Defto näher, ftärfer brennt mein Stern.

Stoiber, einen ©amen mirft bu tragen,
©her biefeu miffen mill ich nicht,
Steinen ©Seifen roerb' ich barum fragen,
Du mein tröftlidjes, mein treues Siegt!

©. g. ©c e g e r.

IIV' XV0NT Ut^v KIllld 145

Finger au, und als mit einem Nucke das Sternlein heraus-

fuhr, geriet durch die Bewegung auch das Bild ins Schwan-
ken und stürzte von dem Ecktischchen zerschmetternd auf den

Fuhboden. Blitzschnell bückte sich der Meister nach der kost-

baren Arbeit, um sie noch im Falle zu retten, aber ver-
gebens? und da auch Magdalena eine gleiche Bewegung
machte, streifte beim Aufstehen sein warmer Lockenkopf ihre

Wange und brachte ihre leichte Haube so sehr aus ihrer
gewohnte!? Ruhe, daß ihr blondes, halbwüchsiges Haupthaar
hervorquoll. Den bleichen Schrecken, der einen Augenblick

aus ihrem Antlitz starrte, überschwoll im Nu die tiefrote
Schani, welche wie das Morgenrot einer neuen Lebens-

wonne darin aufstieg. Da stand sie nun ratlos neben Hans-
jakob vor ihrem zerbrochenen Schutzbild, wie ein gewöhn-
liches Weltkind mühig ein mutwillig zerstörtes Spielzeug
betrachtet und in Schuld errötet, wenn der tadelnde Vater
es bei der Untat überrascht. Aber Hansjakob war nicht ihr
Vater, der von ihr das Schuldgeständnis erpressen wollte?

er trachtete im Gegenteil, ihr aus der peinlichen Verlegen-
hcit zu helfen, ohne diese für sich auszunützen? und auf ihre
verschobene Haube hindeutend, sprach er ihr in ergebenem

Tone zu? ,,Verzeiht, edle Ritterin Magdalena von Hansen,

dah ich in ungefüger Schwerfälligkeit Euch die Helmzier
verrückte? es geschah nicht in feindlicher Absicht!"

Indem er durch dieses Bild den Vorgang, der eine

tiefwogende seelische Erregung in ihr erzeugt hatte, auf
ein ganz ventrales Gebiet übertrug, verfehlten seine Worte
nicht, in ihrem Gemüte eine momentane Ruhe wieder her-
zustellen, Sie benutzte dieselbe, um vor einem Spiegel ihre
Lopfbcdccknng wieder zurechtzurücken? da sah sie ein ganz
neues Gesicht? die Flammen des Blutes loderten von Stirn
und Wange, und ans ihren Augen glühte ein Fener, wie
sie es noch niemals an sich gesehen. Was sollte die gesunde

Glut unter dem krankblassen Himmel ihres Häubchens? Voll
Zorngefühl bih sie auf die Zähne, um der beschämenden

Erregung Meister zu werden. Sie merkte wohl, dah das
Uhrwerk ihres klösterlichen Gefühllebens, welches dieser Tage
schon oft gestockt hatte, durch die Anwesenheit des Meisters
je länger je ärger aus Nand und Band geriet. Der »ner-
trägljchen Situation muhte sie ein schleuniges Ende bereiten,
wenn sie nicht Gefahr laufen wollte, vor Hansjakob eine

ähnliche Niederlage wie tags zuvor in Gegenwart des Abtes
zu erleiden, doch diesmal viel menschlicherer Art, denn —
der verräterische Spiegel hatte ihr's deutlich gezeigt ^
das Weib in ihr, welches jahrelang geschlummert hatte,
war aufgewacht? der heihe Föhn hatte nun tagelang ge-
weht und gestürmt und mit seinen warmen Fluten den Bo-
den aufgebrochen, der vom Eise des Gletschers auf ewig be-

deckt zu werden drohte. Der Abt hatte Recht? sie muhte
dieser Welt entfliehen, die täglich mit Versuchungen sich an
sie herandrängte, Raum hatte sie diese Einsicht gewonnen,
als sie auch schon mit Erfolg ihre Wallungen bekämpfte,
und nun trat sie auf Hansjakob zu, um ihn Zu beurlauben.

Hansjakob hatte indessen die Trümmer des herrlichen
Werkes gesammelt, nicht ohne dabei mit Bedauern des bil-
denden Fleihes und der echten Kunst zu gedenken, welche
seine Schöpfer daran verschwendet hatten.

„Es ist schade um das tüchtige Stück", sagte er, be-

dauerlich den eirunden Kopf der Jungfrau mit den mil-

de» Zügen in der Hand betrachtend, ,,dah er jetzt nur
ein Teil des Ganzen bleiben muh, welches in göttlichen
Verhältnissen dem sinnenden Haupte des Künstlers entsprang?

doch, geschehen ist geschehen."

„Ihr tut es mir zu Gefallen, Meister Hansjakob, wenn

Ihr meine Trauer um das geliebte Kunstwerk nicht durch

Hervorhebung seines Wertes noch vermehren wollt? es wird
das Ereignis immerhin ein Anlah betrübender Erinnerung
sein? doch sagt, was wollt Ihr mit den Spittern des Bild-
nisses beginnen?"

„Dafür, Aebtissin, laht mich sorgen? ich verstehe mich

aufs Leimen und weih einen feinen Bindestoff zu bereiten.

Sobald Eure Sachen in Wettingen sind, werde ich Euch

bitten, mir die Scherben zu überlassen, damit Ihr wenigstens
die Idee des Künstlers, wenn auch nicht das Natur-
geschaffene, in Ihrer Ganzheit vor Euch habt."

„Wohl, ich danke Euch, Meister/und so bleibt die Ar-
beit wenigstens als Andenken an meinen Vater, der sie

mir geschenkt hat, erhalten. Ich danke Euch. Nun gehabt

Euch wohl und bringt meinen Eruh dem ehrwürdigen Abt
Petrus. Ihr mögt ihm auch ankündigen, dah ich mich

übermorgen nach Wettingen in sein Kloster Maria Meer-
stern werde fahren lassen."

So sprach sie gehalten. Als aber der Meister sich ent>

fernt hätte, breitete sie schluchzend ihre Arme nach den Tnim-
mern des Jungfraubildes aus. „Warum, Heilige, willst
du mich verlassen?" rief sie einmal über das andere und

brach mit dem Ruf? „Jesus, Maria!" laut aufschreiend zu-

sammcn, so dah die Nonne aus dem Nebengemache in

Schrecken hereincilte. Als Magdalena aus ihrem halbbewuht-
losen Zustand erwachte, fragte die Nonne nach der Ursache

ihres Entsetzens. „Siehst du nicht", entgegnete Magdalena,
„dah ich aus Ungeschick das Bild der Jungfrau zertrümmeri
habe?"

„Tröstet Euch", meinte die Gute, „Ihr tragt es ja
in Eurem Herzen." (Fortsetzung folgt.)

Mein Stern.
Oft in meinem Abendwandel hefte
Ich auf einen schönen Stern den Blick,
Zwar sein Zeichen hat besondre Kräfte,
Doch bestimmt und zwingt er kein Geschick.

Nicht gehein,e Winke will er geben,
Er ist wahr und rein und ohne Trug,
Er beseliget und stärkt das Leben

Mit der tiefsten Sehnsucht stillem Zug.

Nicht versteht er Gottes dunkeln Willen,
Noch der Dinge letzten ew'gen Grund,
Wunden heilt er, Schmerzen kann er stillen
Wie das Wort aus eines Freundes Mund.

In die Bangnis, die Bedrängnis funkelt
Er mit seinem hellsten Strahle gern,
Und je mehr die Erde mählich dunkelt,
Desto näher, stärker brennt mein Stern.

Holder, einen Namen wirst du tragen,
Aber diesen wissen will ich nicht,
Keinen Weisen werd' ich darum fragen,
Du mein tröstliches, mein treues Licht!

C. F. Mepe r.
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